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Über den Zink- und Bleigehalt von ver-
Imumten Hochofengasen.

Von

Albert Vita.

Beim Hochofenbetrieb mit zink- und blei-
haltigen Erzen enthalten die in die Esse
abziehenden, verbrannten Hochofengase na-
mentlich grössere Mengen von Zinkoxyd
neben wenigem Bleioxyd. Es ist bisher noch
nicht gelungen das in diesen Gasen enthal-
tene Zink und Blei für die Industrie ver-
werthbar zu machen, ja man war sich noch
nicht einmal klar darüber, welche Mengen
überhaupt mitgerissen werden. Je n seh ge-
bührt das Verdienst, zuerst die Grosse der
Gesammtverluste nachgewiesen zu haben.
(Z. Oberschi. November 1887.) Man hatte
aber noch nicht festgestellt, \vo die Haupt-
verluste stattfinden und wie weit man die-
selben herabdrücken könnte. Seit dieser
Zeit sind die Gasreinigungsanlagen bedeutend
verbessert worden, uud wurden bei den hier
folgenden Versuchen Gase untersucht, welche
vor der Verbrennung einer so weitgehenden
Reinigung unterworfen waren, dass die Cow-
perapparate keiner anderen Reinigung als
des Ausblasens bedürfen, womit also der
höchste Anspruch erreicht ist, den man an
eine Reinigung stellen kann. Um eben eine
so gute Gasreinigung zu erzielen, sind bei
jedem Hochofen l Macco'sches Standrohr
und 5 zweitheilige Kasten von 14m Höhe
und 2x3 m Grundfläche aufgestellt. Aus
diesen Reinigern tritt das Gichtgas in einen
vor den Cowperapparaten liegenden Verthei-
lungskanal von I,.r>x2 m Querschnitt und
dann in die Cowperapparate.

Das Resultat ergibt, dass selbst bei der
vollkommensten Reinigung es niemals ge-
lingen wird, sämmtliches in der Beschickung
enthaltene Zink und Blei zu gewinnen, ja
nicht einmal sehr erhebliche Verluste zu ver-
meiden.

Die Entnahme der Gasproben und die
damit verbundene Absorption des, im abzie-
henden verbrannten Gase enthaltenen, Flug-
staubes geschah hinter dem Kaminventil von
Cowperapparaten. Der Essenzug ist ein so
bedeutender, dass im Essenkanale der Cow-

perapparate fast gar kein Staub sich absetzt
und dieser Kanal niemals geputzt zu werden
braucht, daher die Annahme vollkommen
gerechtfertigt ist, dass das einmal bis hier-
her gelangte Zink und Blei für immer ver-
loren ist. Der Versuch einer Wiedergewin-
nung an dieser Stelle ist vollkommen aus-
geschlossen, da jede Vorrichtung hierzu
unbedingt den für die vollständige Verbren-
nung in den Cowperapparaten nothwendigen
Zug vermindern würde.

Zum Absaugen der Gase wurde bis in
die Mitte des Abzugsrohres hinter dem
Kaminventil der Cowperapparate ein, gegen
die Richtung des Gasstromes gebogenes,
eisernes Rohr von 21 mm lichter Weite luft-
dicht eingesetzt. Die Essengase wurden
durch 5 Buuseu'sche Waschflaschen gesaugt,
die der Reihe nach gefüllt waren mit Wasser,
Salzsäure, Salpetersäure, Bromsalzsäure und
Alkohol, letzterer zur Absorption der über-
gegangenen Bromdämpfe. Als Aspirator
diente ein Fass von etwa 150 / Inhalt.
Durch Messen des abfliessenden Wassers
wurde die Menge des abgesaugten Gases be-
stimmt. Auf diese Weise wurden die festen
Bestandtheile, welche in 1202 l verbranntem
Gase enthalten waren, der chemischen Ana-
lyse zugeführt. Um eine möglichst gute
Durchschnittsprobe zu erhalten, wurde obige
Gasmenge an 6 Tagen zu 11 verschiedenen
Zeiten und bei normalem Hochofengange
entnommen. Die geringste Menge des bei
einem Versuche abgesaugten Gases betrug
niemals weniger als 86 /. Bei jedem Ver-
suche wurde gleichzeitig eine Gasprobe von
verbranntem Gase und eine von unverbrann-
teui Gichtgase genommen und analysirt. Aus
der Menge des an dem betreffenden Tage
(24 Stunden) in dem Hochofen als Koks und
als Kohlensäure der Beschickung eingeführten
Kohlenstoffs und aus der Zusammensetzung
der Gichtgase und der verbrannten Gase
wurde nach G r ü n e r die Menge der in diesen
24 Stunden gebildeten verbrannten Gase be-
rechnet. Bei dieser Berechnung wurde die
gesammte Gichtgasmenge zu Grunde gelegt,
weniger 5 Proc., welche als Betriebsverluste
beim Gichten u. dgl. angenommen wurden.

Diese Rechnung ergab im Durchschnitte
für l t erzeugten Roheisens 13296 cbm ver-
brannten Gases mit einem Durchschnittsgehalt
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von 0,29006 g Zink in l cbm, woraus sich
ein Zinkgehalt der verbrannten Gase (also
Zinkverlust) von 3,89 k auf l t Roheisen
ergibt. Erzeugt wurden an den Tagen, als
die Versuche stattfanden, 1054 t Roheisen,
wobei an zinkhaltiger Beschickung aufgegeben
wurde 271(5570 k mit zusammen 16090 k
Zink. Daraus berechnet sich der Zinkgehalt
der Beschickung für l t Roheisen auf rund
15k. Da nun die verbrannten Gase 3,89 k
Zink für l t erzeugten Roheisens enthalten,
führen sie also rund 27 Proc. des in der
Beschickung enthaltenen Zinks weg.

Zur Beurtheilung der gefundenen Resul-
tate seien hier die Einzelheiten der durch-
geführten Versuche angegeben. (Siehe Ta-
belle I und II.)

Was den Gehalt der Essengase an Blei-
oxyd anbelangt, so ist derselbe naturgemäss
kein so bedeutender als der an Zinkoxyd,
da, -wie allgemein bekannt, ein beträchtlicher
Theil des im Möller enthaltenen Bleies beim
Hochofenbetrieb unmittelbar im metallischen
Zustande gewonnen wird, während dieses
beim Zink aus physikalischen Gründen nicht
der Fall sein kann. In Folge dessen musste
der Gehalt der Gase an Bleioxyd ein gerin-
gerer sein; von Wichtigkeit ist ferner der
Umstand, dass das Bleioxyd bei niedrigerer
Temperatur sich condensirt als das Zinkoxyd,
sich also in Gestalt von Flocken, mit dem
Flugstaube vermengt, niederschlägt, wodurch
•wiederum der Gehalt der Gase an diesem
Oxyde verringert wird. Dieses Verhalten
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Um sich ein Bild darüber machen zu
können, wie viel Zink an einem Tage, also
•während 24 Stunden, überhaupt durch den
Essenzug verloren geht, wurden diese Ver-
luste berechnet. Dieselben betragen bei
3 Hochöfen gleicher Grosse 676,93k, daher bei
einem Hochofen 225,64 k metallisches Zink.

wurde auch durch die tägliche Erfahrung
bestätigt, dass der als Nebenproduct gewon-
nene Flugstaub um so bleireicher ist, in je
geringerer Entfernung vom Ofen er sich nie-
dergeschlagen hat. Nachfolgendes Beispiel
zeigt dies auch.

Eine aus den Cowperapparaten selbst,
also ziemlich weit vom Ofen entfernt, ent-
nommene Probe von Flugstaub enthielt nur
2 Proc. Blei neben 50 Proc. Zink, es über-
stieg also der Zinkgehalt den Bleigehalt um
das 25 fache. So konnte nun doch mit Recht
angenommen werden, dass in den verbrannten
Gasen diese beiden Metalle in ähnlichem
Verhältnisse enthalten sein werden. Da die
Gewichtsmengen an Zinkoxyd schon sehr ge-
ring waren, so hätte die gewichtsanalytische
Bestimmung des Bleies nicht in jedem ein-
zelnen Falle ausgeführt werden können; des-
halb wurde aus allen Proben zusammen
(11 Proben) eine einzige Bestimmung durch-
geführt. Diese ergab für 1202 l abgesaugten,
verbrannten Gases 0,0326 g metallisches Blei.
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Weil sich nun, wie schon oben angegeben,
13296 cbm verbrannten Gases bilden bei der
Erzeugung von 11 Roheisen, so werden also
durch die Essengase 360,6 g Blei für l t
Roheisen weggeführt. Die Beschickung ent-
hielt an dein Tage, als die Versuche statt-
fanden, für 1t Roheisen 3,912k Blei, also
gingen von dem aufgegebenen Blei 9,2 Proc.
•verloren. Der Verlust an Blei aus dieser
Quelle beläuft sich für jeden Hochofen und
24 Stunden auf 21,1 k metallisches Blei.
Nebenbei bemerkt, hat sich aus diesen Ver-
suchen die interessante Thatsache ergeben,
dass die Ausbeute au Werkblei an diesen
Versuchstagen die überraschende Höhe von
37,6 Proc. erreichte. Es betrug nämlich die
durch den Möller aufgegebene Bleimenge in
diesen Tagen 4124 k, wogegen das im glei-
chen Zeiträume gewonnene Werkblei den
Betrag von 1550k ausmachte.

Durch vorliegende Arbeit wurde versucht,
den durch die Essengase beinfr Hochofen-
process bewirkten Verlust an Zink und Blei
zu bestimmen. Es wurde dabei festgestellt,
dass namentlich der Verlust an Zink ein
ganz bedeutender ist; derselbe steht aber in
gar keinem Vergleiche zu den Gesammtver-
lusten. wie sie Je n seh in seiner, mit grösster
Genauigkeit durchgeführten Arbeit bestimmt
hat. Und doch stehen die jetzt gefundenen
Resultate zu denen von Jensch in gar kei-
nem "Widerspruch. Wir müssen vor allem
bedenken, dass es noch eine ganze Reihe
von anderen Verlustquellen gibt, welche dem
Hochöfner das Zink und Blei rauben. Diese
anderen Verluste werden hervorgerufen:

1. Durch das für den Hochofenbetrieb
unvermeidliche Gichten.

2. Die Hochofenschlacke enthält stets
etwas Zink. Wenn der procentuelle Gehalt
daran auch ein scheinbar verschwindender
ist, so vertausendfacht sich derselbe doch
in Wirklichkeit, angesichts der grossen
Schlackeumassen, die als unvermeidlicher
Ballast beim Hochofenbetrieb erzeugt werden.

3. Es tritt eine theihveise Durchsetzung
und Verschlackung des Ofenmauerwerks mit
Zinkoxyd ein; das entstandene, zinkische
Gebilde ist nach späterem Abbruch des Ofens
nur zum kleineren Theile technisch ver-
werthbar; bleibt der Zinkgehalt unter einer
gewissen Grenze, so muss die Wiedergewin-
nung des darin enthaltenen Zinks unter-
bleiben.

4. Ausser dem reicheren, zinkischen Flug-
staube, der als Zinkerz in den Zinkhütten
•weitere Verwendung findet, werden auch
nicht unbeträchtliche Mengen zinkarmen
Flugstaubes gewonnen, die als unverwerthbar
auf die Halde gestürzt werden müssen.

5. Während des Abstiches wird oxy-
dirtes Zink durch die Stichöffnungen des
Hochofens herausgeblasen.

6. Bedeutende Verluste finden statt,
wenn wegen Störungen im Betriebe der
Gichtverschluss oder das Centralabzugsrohr
durch längere Zeit geöffnet bleiben müssen.

Dieselben Verlustquellen können auch
für das Blei gelten.

Während der Durchführung obiger Ver-
suche war der Möller ziemlich zink- und
bleiarm, er enthielt nur 0,377 Proc. Zink
und 0,097 Proc. Blei; es liegt wohl die
Möglichkeit nahe, dass bei Vorhandensein
grösserer Mengen dieser Metalle im Möller
die Verluste sich über das obige Verhältniss
hinaus steigern dürften. Im Allgemeinen
haben aber die Gesammtverluste an Zink
und Blei abgenommen seit der vor kurzem
in Oberschlesien gleichzeitig mit den Cowper-
apparaten erfolgten Einführung vollkomme-
ner Gasreinigungseinrichtungen.

Friedenshütte (Oberschlesien) 11. Januar 1890.

Zur Denaturirung des Spiritus.

Von

G. Lunge.

In einer, den im Titel genannten Gegen-
stand behandelnden, ungemein lehrreichen
Arbeit von A. W. v. H o f m a n n , G. Krämer
und L. L ö w e n b e r z ( C h e m . Ind. 1889 S. 52l)
wird die Angabe gemacht (S. 524), dass die
Schweiz, welche bisher Rohbenzol gebrauchte,
dieses aufgegeben und bis auf Weiteres durch
das Pyridingemisch ersetzt habe. Da in dem
genannten Aufsatze unter „Pyridingemisch"
immer ein solches aus Holzgeist und Pyri-
dinbasen verstanden wird, so kann nur dieses
auch hier gemeint sein, zumal da gleich-
zeitig von einem „Aufgeben" des Rohben/.ols
die Rede ist. Diese Angabe beruht aber,
wie ich aus amtlicher Quelle versichern
kann, auf einem Irrthum. Vor einiger Zeit
•war in der Schweiz von den Bundesbehörden
eine Experten-Commission bestellt worden
(bestehend aus Prof. Dr. G n e h m , Kantons-
chemiker Dr. S c h a f f e r u n d Schreiber dieses),
welche die Frage der Denaturirung des Spi-
ritus eingehend, auch experimentell, zu unter-
suchen beauftragt war. Ich bin zur Zeit
nicht in der Lage, unseren Bericht in extenso
zu veröffentlichen, kann aber daraus mit-
theilen, dass die Commission das in Deutsch-
land übliche Denaturirungsgemisch von Holz-
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